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			Eins

			Die Sache mit Trevor

			Luce ließ das Motorrad vor dem Haus am See ausrollen.

			Sie war verliebt. In das Bike: Es war eine goldene 1986er Honda Shadow, eine Schönheit.

			Ihre Klassenkameradin, die verrückte Rachel Allison mit dem rot gefärbten Haar und dem makellosen Französisch, war in diesem Haus aufgewachsen und wohnte nach wie vor hier, nur ein paar Meilen nördlich ihrer Schule, der Dover Prep. Also tauchten immer, wenn Rachels Eltern nicht in der Stadt waren, die meisten aus ihrer Klasse – zumindest alle, die angesagt waren – zu der unvermeidlichen Party bei ihr auf.

			Für Luce war es das erste Mal.

			Nach dem Ende ihrer Schicht bei Pisani’s Bike und Karosserie Shop hatte Luce drei Textnachrichten von Callie vorgefunden: eine mit der Anweisung, wie sie zur Party kam, eine weitere, in der sie Luce wissen ließ, dass sie sich deren schwarze Flipflops ausgeliehen hatte, und eine dritte mit einem Bild von Callie, wie sie an Bord eines von Rachels Motorbooten einen Mai Tai schlürfte.

			Aber erst die Voicemail von Callie – nein, die Stimme im Hintergrund der Voicemail – hatte sie überzeugt, zu der Party zu gehen.

			Trevor Beckman hatte gerufen: Sag Luce, sie soll zusehen, dass sie schleunigst herkommt.

			Er war mit Abstand der coolste Junge in ihrer Klasse. Außerdem der süßeste. Trevor war Kapitän der Basketballmannschaft, Ballkönig des Ehemaligentreffens und Luces Laborpartner in Biologie. Er war außerdem zeitweise Rachel Allisons Freund.

			Und trotzdem wollte er, dass Luce schleunigst kam.

			Natürlich schwärmte Luce für Trevor. Wer hätte das nicht getan? Er war groß und stark und lachte dauernd, und sein dunkelbraunes Haar passte zu seinen Augen – es war einfach alles an ihm zum Verlieben.

			Aber es war eine Art von Schwärmerei, die Luce nie zu Taten gedrängt hätte. Sie lief keinem Jungen nach. Das hatte sie nie getan. Auch wenn es Callie verrückt machte, war Luce restlos zufrieden, Trevor und seine Muskeln aus der Ferne zu bewundern. Dabei fühlte sie sich wesentlich wohler als jetzt auf dem Weg zu dieser Party.

			Sie schaltete die Maschine aus und stieg ab, bevor irgendjemand sie sah und sich wunderte, wie um alles in der Welt sie sich so ein Motorrad leisten konnte.

			Luce konnte es sich nicht leisten. Sie hatte es sich für diesen Abend in dem Bike-Shop geliehen, in dem sie seit sechs Semestern in Teilzeit arbeitete, um sich die »Nebenkosten« an der Dover leisten zu können. Für ihr Zimmer und ihre Verpflegung kam peinlicherweise das einzige Stipendium der Schule auf.

			Um sich dieses Stipendium zu erhalten, war Luce seit drei Jahren eine erstklassige Schülerin mit einem Einserschnitt. Und seit ebenfalls drei Jahren hielt sie ihre wöchentliche Therapiestunde in Shady Pines vor allen an der Schule geheim.

			Sie hätte es vielleicht auch drei Jahre lang geschafft, nicht zu Rachels berühmten Partys zu gehen, wenn Mr Pisanis Sohn nicht gewesen wäre. Joe war ein paar Jahre älter als sie. Sexy auf eine düstere Art. Er hatte immer auf sie aufgepasst, seit sie im Laden seines Vaters arbeitete. Er wusste natürlich, dass sie das Motorrad liebte, das er aus einem Haufen Schrott wieder aufgebaut hatte. Bevor Luce heute gegangen war, hatte er ihr den Schlüssel in die Hand gedrückt.

			»Was soll das?«

			»Ich habe gehört, dass heute Abend eine Party steigt.« Er lächelte. »Musst du nicht irgendwie zum See kommen?«

			Zuerst hatte Luce den Kopf geschüttelt. Unmöglich. Aber andererseits …

			In drei Tagen würde sie nach Hause fliegen, um den Sommer bei ihren Eltern in Thunderbolt, Georgia, zu verbringen. Dort war das Leben ruhig, ungezwungen und locker. Und langweilig.

			Drei ganze Monate Langeweile.

			»Viel Spaß.« Joe blinzelte Luce zu.

			Und schon war sie unterwegs. Das Motorradfahren, der Wind, der ihr übers Gesicht strich, die Geschwindigkeit, das alles war vertraut und mit nichts auf der Welt zu vergleichen.

			Sie fühlte sich, als würde sie fliegen.

			Der Partybereich war mit Petroleumfackeln abgesteckt. Als Luce diese passierte, sah sie sofort Callie am Ufer stehen; einige Jungen hatten sich um sie versammelt. Sie trug ein rotes Bikinioberteil, Luces Flipflops und hatte sich einen langen weißen Sarong um die Hüfte geschlungen.

			»Endlich!«, kreischte sie, sobald sie Luce erblickte. Sie lachte und ihre nassen Korkenzieherlocken wippten. Sie war wohl schwimmen gewesen. In dem kalten schwarzen See – das mochte Luce sich nicht einmal vorstellen. Aber Callie war so furchtlos, dass ihr kaum etwas ihren Spaß verderben konnte. Sie zog Luce dicht an sich heran und flüsterte: »Rate mal, wer gerade den größten Riesenkrach hatte?«

			Trevor kam auf sie zu, in seinem Basketballtrikot und Badehose, einen Drink in der Hand. Er hatte Rachel mit hochrotem Gesicht einfach stehen lassen.

			»Genau im richtigen Augenblick«, sagte er zu Luce und lächelte. Er sprach schon ein wenig undeutlich.

			»Trevor!«, bellte Rachel. Sie stand da, die Hände in die Hüften gestemmt, und musste sich anscheinend beherrschen, um ihm nicht nachzurennen. »Das reicht. Ich sag dem Barmann, dass du nichts mehr bekommst!«

			Trevor blieb vor Luce stehen. »Kommst du mit an die Bar?«

			Callie half Luce mit einem Stoß nach, bevor sie selbst verschwand, und Luce blieb allein mit Trevor Beckman zurück.

			Vielleicht wäre es doch besser gewesen, sich umzuziehen und nicht das ölverschmierte weiße T-Shirt und die abgeschnittenen Jeans anzubehalten. Luce zog an dem Gummiband, um ihr Haar aus dem langen, geflochtenen Zopf zu lösen, den sie bei der Arbeit trug. Sie spürte, wie Trevors Blick auf ihrem dunklen welligen Haar ruhte, das ihr fast bis zur Taille reichte. »Ein Drink wäre nicht schlecht.«

			Trevor lächelte und machte sich mit ihr auf den Weg zur Bar.

			Mitten auf dem Rasen hatte Rachel ihre Getreuen um sich versammelt. Als Luce mit Trevor vorbeikam, hob Rachel den Kopf und schnüffelte. »Was riecht hier wie eine Tankstelle?«

			»Eau de Arbeiterklasse«, antwortete Rachels Nummer zwei. Shawna Clip war genauso gemein wie Rachel, aber nicht so klug.

			»Tut mir leid«, sagte Trevor und zog Luce weiter. »Das sind einfach Miststücke.«

			Luce spürte, wie ihre Wangen sich röteten. Rachels Beleidigungen verletzten sie nicht, aber es war peinlich, dass Trevor das vielleicht annahm. Er sah sie kurz an und führte sie dann an der Bar vorbei. »Eigentlich hat Rachels Dad in den Blockhütten auch immer was zu trinken.« Er grinste und deutete mit dem Kopf zum Wald hin­über, durch den der mondbeschienene Pfad zum Winnipesaukee-See führte. Sie hatten die letzten Fackeln erreicht und vor ihnen lag nur noch der große schwarze Wald.

			Luce zögerte. Der Wald war einer der Gründe, warum Luce diese Partys mied. Für alle anderen bedeutete die Dunkelheit der Nacht eine gute Gelegenheit, verrückt zu spielen und sich ein bisschen gehen zu lassen.

			Für Luce war das die Zeit, wenn die Schatten hervorkamen.

			Verrückt, doch nicht im guten Sinne.

			Aber sie war auch das erste Mal mit Trevor allein, ohne ein Skalpell in den Händen zu halten und Formaldehyd einzuatmen. Sie würde das jetzt nicht kaputt machen, indem sie die Ängstliche gab, die sich nicht in den Wald traute.

			»Da durch?« Luce schluckte.

			Er strich ihr mit dem Daumen über die Wange. Sie schauderte. »Es ist nur dunkel, bis man auf die Lichtung kommt – und ich halt dich ganz fest an der Hand.«

			Ein besseres Angebot würde sie von niemandem bekommen, aber Luce würde niemals in der Lage sein, Trevor zu erklären, warum es nicht wirklich gut genug war. Warum sie das Gefühl hatte, sich auf einen Albtraum einzulassen, aus dem sie vielleicht nicht wieder herauskam. Falls die Schatten im Wald lauerten, würden sie sie finden. Sie würden sich auf sie legen wie schwarze Laken aus Eis. Aber das konnte sie ihm nicht sagen.

			Auf dem Weg umfing die Dunkelheit sie. Luce spürte in den Bäumen über ihren Köpfen finstere Dinge, hörte es in den Ästen rauschen, blickte aber nicht auf.

			Bis irgendetwas sie in die Schulter zwickte. Etwas Kaltes und Spitzes, das sie springen ließ – geradewegs in Trevors Arme.

			»Hier ist nichts, vor dem du Angst haben musst. Siehst du?«

			Trevor drehte sie im Kreis herum, aber Luce zog ihn weiter. »Lass uns schnell zur Hütte gehen.«

			Als sie die Lichtung erreichten, tauchte glücklicherweise auch der Mond wieder auf. Die Hütten standen in einer kurzen geraden Reihe vor ihnen.

			Luce blickte in den Wald zurück und konnte nicht erkennen, woher sie gekommen waren. Und sie glaubte, in den Bäumen wieder den rauschenden Schatten zu hören.

			»Wer als Erster da ist«, sagte sie.

			Sie liefen zur ersten Hütte, Trevor dicht hinter ihr, und fielen an der Tür beinahe übereinander, lachend und außer Atem. Luce hatte Herzklopfen von der Anstrengung, vor Angst – und aus einer unbestimmten Erwartung, was sie so weit weg von allen anderen nun tun würden.

			Trevor zog einen Schlüssel aus der Tasche.

			Mit einem Knarren öffnete sich die Tür und sie traten in die verlassene, aufgeräumte Hütte. Es gab einen Kamin, eine kleine Küche und – praktisch der Mittelpunkt des Ganzen – ein riesiges Doppelbett. Noch vor einer Stunde hätte Luce sich nicht träumen lassen, mit ihrem Schwarm der letzten drei Jahre allein in solch einer Hütte zu sein. So etwas tat sie nicht. Und hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nie getan.

			Trevor ging gleich an die Bar und schenkte aus einer mattierten Glasflasche etwas Braunes ein. Als er ihr das kleine, halb volle Glas reichte, wusste sie nicht einmal, dass es vielleicht besser wäre, keinen Riesenschluck zu nehmen.

			»Brrrr.« Er lachte, als sie würgte. »Endlich mal jemand, der genauso nötig einen Drink braucht wie meine Wenigkeit.«

			Wenn Luces Kehle nicht so gebrannt hätte, hätte sie vielleicht gelacht und ihn auf die Zweideutigkeit aufmerksam gemacht. Meinte er, dass sie einen Drink ebenso nötig hatte wie er oder ebenso nötig wie … ihn?

			Er nahm ihr das leere Glas ab und legte ihr einen Arm um die Taille, zog sie so eng an sich, dass sie seine muskulöse Brust und die Wärme seiner Haut spürte.

			»Weißt du, das mit Rachel und mir haut überhaupt nicht hin.«

			Oh Gott. Das hätte ihr eigentlich leidtun sollen, oder? Er war drauf und dran, sie zu küssen, und sie würde ihn auch küssen. Und das hieß, sie würde den ersten Kuss ihres Lebens jemandem geben, der eine feste Freundin hatte. Zwar eine furchtbare Hexe von fester Freundin, aber trotzdem. Luce wusste natürlich, dass es mit Trevor und Rachel gar nicht hinhaute, aber plötzlich begriff sie außerdem, dass Trevor log.

			Denn er wusste das nicht. Er sagte es nur, damit sie mit ihm rummachte. Denn vermutlich wusste er, dass sie für ihn schwärmte. Vermutlich hatte er in den vergangenen Jahren unzählige Male mitbekommen, dass sie ihn beobachtete. Er musste sich ziemlich sicher sein, dass sie ihn wollte.

			Sie wollte ihn auch, ja, aber das war bisher immer eine harmlose Fantasie gewesen. Jetzt, da sie mit ihm zusammen war, hatte sie keine Ahnung, was sie mit ihm anfangen sollte.

			Jetzt war sein Gesicht dicht über ihrem, und seine Lippen waren ganz nah, und seine Augen sahen anders aus als auf dem Bild im Jahrbuch, das Luce so gut kannte.

			Und plötzlich stellte sie fest, dass sie ihn überhaupt nicht gut kannte.

			Aber sie wollte ihn kennen. Zumindest wollte sie wissen, wie es sich anfühlte, geküsst zu werden, richtig geküsst, gegen eine Wand gepresst und leidenschaftlich geküsst, bis ihr schwindelig wurde, bis sie so voller Leidenschaft war, dass es keinen Raum mehr gab für Schatten oder den dunklen Wald oder einen Aufenthalt im Sanatorium, der immer wie ein Damoklesschwert über ihr hing.

			»Luce? Alles klar?«

			»Küss mich«, flüsterte sie.

			Es fühlte sich nicht ganz richtig an, aber nun war es zu spät. Trevors Lippen öffneten sich und senkten sich auf ihre. Auch Luce öffnete den Mund, doch sie fand es schwierig, seinen Kuss zu erwidern. Ihre Zunge fühlte sich verkrampft an. Sie fühlte sich in seinen Armen wie in einem Albtraum, versuchte jedoch, sich nicht gegen den Kuss zu wehren, versuchte, ihn einfach anzunehmen und es geschehen zu lassen.

			Trevors Arme lagen um ihre Taille; er zog sie zum Bett. Sie setzten sich auf die Kante, ohne ihre Lippen voneinander zu lösen. Sie hatte erst die Augen geschlossen, dann öffnete sie sie. Trevor starrte sie an.

			»Was ist?«, fragte sie nervös.

			»Nichts. Du bist einfach so … schön.«

			Sie wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. Also lachte sie.

			Trevor küsste sie wieder, seine feuchten Lippen waren auf ihrem Mund, dann auf ihrem Hals. Sie wartete auf den Funken, auf das Feuerwerk, von dem Callie ihr erzählt hatte.

			Aber es war ganz anders, als sie erwartet hatte. Sie wusste nicht, was sie von Trevor halten sollte, von seiner Zunge in ihrem Mund, von seinen besitzergreifenden Händen. Aber er schien von alledem viel mehr zu verstehen als sie. Sie versuchte, sich darauf einzulassen.

			Dann hörte sie etwas und zog sich von Trevor zurück, um sich umzusehen. »Was war das?«

			»Was war was?«, fragte Trevor und knabberte an ihrem Ohrläppchen.

			Luce ließ den Blick über die holzverkleideten Wände schweifen, doch dort gab es nichts zu sehen, keine Bilder, keine Dekoration. Sie musterte den Kamin, der dunkel und still war. Eine Sekunde lang glaubte sie, etwas zu sehen – Glut, einen Funken Gelb und Rot –, aber dann war es wieder fort.

			»Sind wir hier wirklich allein?«, fragte sie.

			»Natürlich.« Trevor griff nach ihrem Top und zog es ihr über den Kopf. Bevor sie irgendetwas sagen konnte, saß sie nur noch im BH auf der hellblauen Tagesdecke.

			»Wow«, sagte Trevor und hielt sich eine Hand vor die Augen, als würde er in die Sonne blicken.

			»Was?« Luce wurde verlegen.

			»Alles ist plötzlich so hell«, sagte Trevor und blinzelte. »Stimmt’s?«

			Luce glaubte zu wissen, was er meinte. Als wenn etwas zwischen ihnen den Raum heller machen würde. War dies der Funke, auf den sie gewartet hatte? Sie fühlte sich warm und lebendig, war sich aber ein wenig zu sehr ihres Körpers bewusst. Und des Umstands, wie weit er schon entkleidet war.

			Dabei war ihr nicht wohl. Als Trevor sich wieder an sie lehnte, fühlte es sich an, als würde sie innerlich brennen, als hätte sie etwas zu Heißes geschluckt. Dann wurde die ganze Hütte warm und viel zu hell. Es fiel ihr schwer zu atmen und ein jäher starker Schwindel erfasste sie. Ihr wurde strahlend hell vor Augen, als wäre ihr plötzlich alles Blut aus dem Kopf gewichen. Sie konnte nichts mehr sehen.

			Trevor griff nach ihrer Taille, aber sie versuchte, sich ihm zu entziehen. Sie hörte wieder Geräusche und war sich sicher, dass noch jemand in der Hütte sein musste, aber sie konnte niemanden sehen, sondern vernahm nur einen anschwellenden Lärm wie das Kreischen von tausend Sägen auf Stahlblechen. Sie versuchte, sich von ihm zu lösen, doch Trevors Arme schlossen sich immer enger um sie. Sie hielten ihren Brustkorb umfangen, bis sie glaubte, ihr würden die Rippen brechen, bis es sich anfühlte, als würde seine Haut sich in ihr Fleisch brennen, bis …

			Bis er fort war.



			Jemand schüttelte Luce an der Schulter.

			Es war Shawna Clip. Sie schrie.

			»Was hast du getan, Lucinda?«

			Luce blinzelte und schüttelte den Kopf. Sie saß draußen in der raucherfüllten schwarzen Nacht. Ihre Kehle brannte, ihre Haut fühlte sich an wie rohes Fleisch und sie fror.

			»Wo ist Trevor?«, konnte sie sich selbst murmeln hören. Der Wind blies ihr durchs Haar. Sie versuchte, sich eine Strähne aus dem Gesicht zu streichen, und keuchte auf, als eine ganze Locke dicken schwarzen Haars sich von ihrer Kopfhaut löste. Was sie in der Hand hielt, war brüchig und versengt. Sie schrie.

			Luce stand taumelnd auf. Verschränkte die Arme vor der Brust und blickte sich um. Der gleiche kalte dunkle Wald, das gleiche Gefühl, als ob dort schwarze Schatten lauerten, die gleiche Reihe von Hütten …

			Die Hütten standen in Flammen.

			Die Hütte, in der sie gerade noch mit Trevor gewesen war, das hätte sie schwören können – War sie das wirklich? Wie weit waren sie gegangen? Was war passiert? –  stand nun in Flammen. Die Blockhütten links und rechts davon fingen gerade ebenfalls Feuer. Die Nachtluft stank nach Schwefel.

			Das Letzte, an das sie sich erinnern konnte, war der Kuss …

			»Was zur Hölle hast du mit meinem Freund gemacht?«

			Rachel. Sie stand zwischen Luce und den brennenden Hütten und ihre Wangen glühten hellrot. Unter ihrem Blick fühlte Luce sich wie eine Mörderin.

			Sie öffnete den Mund, aber es kam kein Ton heraus.

			Shawna deutete auf Luce. »Ich bin ihr gefolgt. Ich habe gedacht, ich erwische sie beim Rummachen«, sie hielt sich eine Hand vors Gesicht und schniefte, »und sie sind auch reingegangen, aber dann … ist das ganze Ding einfach explodiert!«

			Rachels Gesicht verlor jeglichen Ausdruck, sie schien in sich zusammenzusinken, als sie sich wieder der Hütte zuwandte. Dann begann sie zu heulen. Das furchtbare Klagen erhob sich in die Nacht.

			Erst da begriff Luce, dass Trevor noch in der Hütte sein musste. Sie bekam keine Luft mehr.

			Das Dach der Hütte stürzte ein und entließ eine Rauchwolke in die Nacht.

			Inzwischen brannten auch die Nachbarhütten lichterloh. Trotzdem spürte Luce eine gewaltige, unversöhnliche Dunkelheit, die ringsum lauerte. Die Schatten, die zuvor nur im Wald gewesen waren, wirbelten jetzt direkt über ihr. So dicht, dass sie sie hätte berühren können. So nah, dass sie beinahe verstehen konnte, was sie flüsterten.

			Es klang wie ihr Name, Luce, tausendfach wiederholt, der um sie kreiste, um dann in einer dunklen Vergangenheit zu verklingen.

		

…
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